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Von

Dr. Gererud Bäumer
M. d. R.

Es iſt begreiflich, daß Volkskreiſe, die Politik
weſentlich vom weltanſchaulichen Standpunkt betrachten

und weltanſchaulich im liberalproteſtantiſchen Lager
ſen, gegen die Kandidatur Marr ein ſtarkes inneres
VWerſtreben haben. Die Wahl erſcheint ihnen als eine
Stärkung der politiſchen Macht des Zentrums und aus
dieſen Grunde ſowohl kulturpolitiſch dem Klerikalis

mus wie ſtaatspolitiſch dem Ultramontanismus Vor
ſchub zu leiſten.
Es erſchiene mir ſehr falſch, die durch dieſe Begriffe
bezeichneten Gegenſätze zwiſchen den politiſchen An
ſchauungen von Marx und denen des Liberalismus
irgendwie aus opportuniſtiſchen Gründen beſchönigen

wollen. Sie ſind vorhanden und müſſen gerade auch
ugenblick des Zuſammengehens der Klarheit und

inlichkeit wegen betont werden. Aber es iſt gleich
ig urtwendig, ſich über das Feld, auf dem dieſe
genſätze liegen, Und damit über ihre Bedeutung für
Präſidentenwahl klar zu werden.
Zunächſt iſt die Hiſtoriſche Aufbauſchung der Prä

tenwahl abzulehnen, die in der Anſchauung zutage
itt, daß der proteſtantiſche Kaiſerthron von Deutſchnunmehr dem Katholizismus anheimgefallen ſen

Präſidenten würde iſt nicht erblich Die Tat
ſe, daß ſie in ſtebenjährigem Wechſel durch Wahl ver

wird, gibt ihr einen ganz anderen Sinn. Wer
wagen, zu fordern, daß ſie nie und unter keinen

ſtänden durch einen Vertreter der katholiſchen
Minorität beſetzt werden dürſe? Schließt nicht dieſer

chſel die Jdee ein, daß die Präſidentſchaft einmal
ieſer und einmal von jener politiſchen Gruppe ge

t werden ſoll (n keinem Lande der Welt ln
irklich „überparteiliche“ Präſidentſchaftl) und

i chem Wechſel verkörpert, was der einzelne Präſi
dent nicht verkörpern kann, den Willen der Geſanit
heit? Aber dieſe Erwägung enthebt uns nicht der Aus

derſetzung mit der Kandidatur Marx vom Stand-
des liberalen proteſtantiſchen Bewußtſeins.

Ich rede nur von dem liberalen Proteſtantis
Denn die poſitiven proteſtantiſchen Kreiſe, die

r in allen Schulkämpfen und kulturpolitiſchen
gen dem Geiſt und Buchſtaben nach genau die

en Ziele verfolgt haben wie das Zentrum, hätten
ht den mindeſten Grund, ſich gegen einen
krumsmann als ſolchen zu wehren. Man vergleiche
in Programmen und Wahlaufrufen der Deutſch
onalen, ja in der letzten Zeit auch der Deutſchen
kspartei, die Sätze über Schule und Kirche. Sie

nd ja beinahe n die gleichen wie die entſprechen
Forderungen des Zentrums. Von ſeiten der Rechten

ja doch die Frage in Vergängenheit und Gegen
t ſo, daß das Zentrum ſtets als Bundesgenoſſe zum
Utz der chriſtlichen Kultur gegen die Mächte des
ſturzes“ willkommen geheißen iſt, ſolange es die

Politiſche und ſoziale Reaktion zu ſtützen bereit war,
daß aber die in ſolcher Lage hochgeprieſene chriſtliche

idarität dem küror protestanticus in dem Augenblick
cht, in dem das Zentrum auf der demokratiſchen
e iſt.
ſo von ſeiten der poſitiven proteſtantiſchen Kreiſe

unten logiſcher Weiſe gegen Maärx kulturkämpferiſche
Wenn man über

ber dieſe Argumentation iſt ſachlich überflüſſig.
mußte nur gemacht werden, um die Heuchelei derer
ennzeichnen, die da, wo es wirklich um kultur

litiſche Fragen, z. B. die konfeſſionelle Schule, geht,
Bundesgenoſſenſchaft des Zentrums nicht hoch

Lenug bezahlen können, um hier, da es n nicht um
Külturpolitik handelt, plötzlich das evangeliſche Bewußt

gegen den Katholiken mobil zu machen.
s handelt ſich bei der Wahl des Reichspräſidenten

er gär nicht um kultur politiſche Fragen.
n muß der Ausgangspunkt für die Stellungnahme
r Kandidatur Marx ſein. Der Reichspräſident hat
nen Einfluß auf die Einbringung von Geſetz en, ge

chweige denn auf deren Geſtaltung durch den Reichs
a9 er gehört nicht dem Kabinett an, er hat mit derGeſehgebung als ſolcher überhaupt nichts zu tun
ſie Stellungnahme des gegenwärtigen Käbinetts z. B.

e Frage des kommenden Reichsſchulgeſetzes wird in
einer Weiſe dadurch berührt werden, ob Marz oderHindenburg oder Thälmann Reichspraſtdent werden

In einem Lande ſo pvielgeſtaltiger Parteinng wie in
tſchland muß man die Zuſgmtmenfaſſung der Par
en von der jeweiligen politiſchen Frageſtellung ab
igig mächen. Das bedeutet für den Wähler die Not
ndigkeit, Gegenſähezurückſtellen zu können,

in einer gegebenen Situation keine Rolle ſpielen,

Berthold

beginnt mit den Worten: „Vaterländiſch geſinnte

höchſte Amt im Reiche angetragen.“

Deutſchen die Hand, der national denkt.“

ländiſch nur, wer Monarchiſt iſt bis auf die Knoch

Republik eintritt und für Völkerverſtändigung, der

loſer Geſelle, der verfemt und in Acht und Bann get
werden muß. Wie wir das an Tauſenden von B

vereine umfaſſende Kyffhäuſerbund, der

Reihen, und der Deutſch
dent gleichfalls H
los alle hinaus, die
Völkerbund einſetzen.

e Offiziersbun
ſich für die Republik und d

Eine unſagbare Ve

was es wolle, wieder in Beſitz der Macht komm
wollen. Jhre Unduldſamkeit und ihr Haß ſind d

t r

rung zu zwei Blocks im zweiten Wahlgang bring
müßte. Es iſt ja ein Glück, daß durch
Hindenburgs Weſen und Gefahr des

außenpoliti
deutlich ſein muß.

Aber, ſo ſagt das liberale Kulturgefühl, wenn d

Stelle im Reich dem Katholizismus gegeben wird.
Die

jähriger Koalitionsarbeit mit Marx, und vor alle
während ſeiner Kanzlerſchaft, das unbedingte Ve

len Kanzler in dem Vertrauen zu ihm als
litiſche
Perſönlichkeit beruht.

wie der Proteſtäntismus in ſeinen verſchiedenen Pr

durch äußere, durch politiſche Faktoren, ſondern dur
ſeine innere Stoßkraft. Und es heißt, den

anſchauungen überſpannenden nationalen G
danken verleugnen, wenn man hier ſagen würde: i

Proteſtanten. Der Kulturliberglismus muß vor alle

heit des Gewiſſens ſorgen. Seine übrige Miſſ n lie
jenſeits der politiſchen Sphäre im rein geiſtigen Ringe

unter die falſche Flagge des Kulturkampfe
gerät, daß bei ihr die Fragen nicht verwirrt und durg

Brief eines Soldaten an
Hindenburg.

h
beſonders bei einer Wahl, die wie dieſe, eine Gruppie ſein literariſcher Name keine Rolle ſpielen ſoll:

Deutſche aller Gaue und Stämme haben wir das

Ja, mit Verlaub ſind denn diejenigen Deutſchen,
die dem Gegenkandidaten Marx das höchſte Amt an
trugen, nicht auch vaterländiſch geſinnte

Und weiter heißt es im Aufruf: „Ich reiche jedem

Nun, was die Kreiſe um Hindenburg unter „natio
nal“ und „vaterländiſch“ verſtehen, das wiſſen wir
zur Genüge. In ihren Augen iſt national und vater

und wer den Revanchekrieg will. Wer aber für die

undeutſch, iſt ein ſchlapper Paziſiſt und ein vaterlands

ſpielen erlebt haben. So duldet z. B. der die Krieger
ſich

der hohen Protektion des Feldmarſchalls Hindenburg.
erfreut, keinen Reichsbannermann in ſeinen

indenburg naheſteht, wirft rückſichts

giftung unſeres politiſchen Lebens geht
von dieſen reaktionären Verbänden aus die, koſte es

e

die Aufſtellung
Rechtsblocks für

Deutſchland ſo klargeſtellt ſind, daß die innen- und
ſchen Wahlparolen jedem Deutſchen ganz

künftige Reichspräſident auch die Kulturpolitik direkt
uicht beeinflußt, ſo hat er doch durch ſeine Stellung
ſelbſt mannigſache Möglichkeiten indirekten Einſluſſes.
Nicht nur, inſofern er eine gewiſſe perſonalpolitiſche
Machtſphäre hat, ſondern auch inſoſern er ſo wie etwa
früher der Hof geiſtigen Einfluß hatte ein perſön
licher Mittelpunkt für die geiſtige Macht der katholiſchen
Kirche in Deutſchland ſein könnte. Das proteſtantiſche
Gefühl wehrt ſich gegen das Preſtige, das durch die
Herausſtellung eines Zentrumsmannes an die erſte

Frage, vb die Gefahr der Ausnutzung des
Amtes zu perſonalpolitiſchen Parteivorteilen vorliegt,
iſt eine Vertrauens frage. Wir haben in lang

trauen zu ſeiner Sachlichkeit und Gerechtigkeit in
Fragen der Perſonalpolitik und Aemterbeſetzung ge
wonnen, wie überhaupt unſer Eintreten für den ehe

po
m CEharakter, als einer durch und durch loyalen

Alles andere iſt Auseinanderſetzung geiſtiger Mächte,
die mit der Reichspräſidentenwahl nichts zu tun hat
Der Katholizismus iſt eine Form deutſchen Glaubens

gungen es ebenfalls iſt. Die Macht ſolchen Glaubens
über die Seelen entſcheidet ſich im letzten Grunde nicht

Kampf der
Geiſter auf ein falſches Feld tragen und den die e

He-

wähle keinen Katholiken, und dort: ich wähle keinen

für die Ausſchaltung politiſcher Einflußnahme auf An
gelegenheiten des ſeeliſchen Wachstums und der Frei

So ſorgen wir dafüx, daß dieſe Präſidentenwahl nicht

einandergeworfen werden, ſondern klar bleiben. Und
daß der Gegenſtand der Weltanſchauungen, der auf
ſeinem eigenen Felde nicht verwiſcht werden ſoll, nicht
ein Zuſammengehen in der Wiederauſrichtung Deutſch
Iands als eines Volksſtaates zerſtört

Kn e Dichter von großem Namen der vier
Jahre kang als Jamenloſer Soldat im Schützengraben

erſucht ein Berliner Blatt um Veröffentlichung des
enden Briefes an den Generalfeldmarſchall wobei

Von

v. Deimling,
General der Jnfanterie a. D.

Feld marſchall Hindenburgs Aufruf an die Wähler Hauptquelle des unſeligen Zwieſpalts
der deutſchen Nation.

Und nün will Hindenburg, wenn er Reichspräſident
wird, nicht al len Deutſchen die Hand reichen, ſondern
nur denen, die er und ſeine Kreiſe für „national“
halten.

Wie anders Marx! Turmhoch ſteht ſein
Oſtergruß an das deutſche Volk über dem Aufruf
Hindenburgs. Für Marx gibt es keine „vaterländiſch
geſinnten“ und „nicht vaterländiſch geſinnten“ Deut
ſchen. Er will allen Deutſchen die Hand reichen.
Denn mit den ungeheuren Opfern an Blut und Gut,
die alle Kreiſe unſeres Volkes ohne Unterſchied im
Weltkrieg darbrachten, haben alle Deutſche ihre Vater
landsliebe erwieſen, alle wollen das Beſte für
ihr Vaterland und nichts iſt unmoraliſcher, als
jemandem die nationale Geſinnung abzuſprechen, weil
er politiſch anders eingeſtellt iſt. So denkt und fühlt
Marx, Und deshalb will er „alle Deutſche in gegen
ſeitiger Duldung zu gemeinſamer Arbeit am Vater
land zuſammenführen“.

Das Marx Programm garantiert den
Frieden wenn aber mit Hindenburg die Regktion
ſiegt, dann wird der Klaſſenhaß und die Vergiſtung
unſeres innerpolitiſchen Lebens verewig t.

Kein einſichtiger Deutſcher wird daher ganz ab
geſehen von den ſchweren außenpolitiſchen

olgen einer Präſidentſchaft Hinden-
burgs darüber im Zweiſel ſein, daß er ſeine
er dem Volkskandidaten Marx geben
muß.
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„Verehrter Herr Generalfeldmarſchall!
eine Oſterbotſchaft an das deutſche Vo
Ich habe ſie geleſen, und da
iſt, antworte ich Jhnen.

Sie wollen Präſident der Deutſchen werden
Die vereinigten reaktionären Parteien haben Sie

aufgerufen, und Sie laſſen ſich bewegen, im Gefühl
Jhrer vaterländiſchen Liebe, Jhrer bewährten Sol
datentugend und Jhres Willens, über den Parteien zu
ſtehen. Sind Sie damit ſchon der rechte Mann?

Es war eine Zeit, da ich nach meinen Eltern nie
mandem mehr vertraute als Jhnen. Heute würde ich
Jhnen als Privatmann alles anvertrauen, was ein
Menſch dem anderen anvertrauen kann. Aber dasſelbe
Vertrauen dürfte ich heute noch, Gott ſei Dank, den
meiſten Volksgenoſſen erweiſen, die mir auf der Straße
begegnen

Sie verſprechen, Jhre Hände von Krieg und Aufruhr
reinzuhalten! Ich glaube Jhnen, ſo wie ich glaube,
daß der Krieg, der Jhnen Lorbeeren brachte, gegen
die tiefſten Wünſche Jhres Herzens gekommen iſt. Jch
glaube auch, daß die Leute, welche Sie vorſchicken,
keinen Krieg wollen. Ich glaube aber ebenſo, daß dieſe
Leute verſuchen würden, mit irgendwelchen Mitteln die
Demokratie zu ſtürzen. Sie ſelber halten „jeht einen
„Wechſel“ der Staatsform nicht für entſcheidend. Würde
dieſes „jetzt“ bis an das Ende Jhrer Präſidentſchafts
periode dauern?

Sie ſchelten die Demokratie. Dies iſt aber die
Staatsform, in der Deutſchland in einer veränderten
Welt zurechtzukommen lernen muß. Es dauert Jahre,
bis die Deutſchen, deren perſonliches Weſen in un
zähligen Kaſernenhofecken zerknittert war, das Selbſt

ch ſein, die Demokratie, lernen. Sie aber werden uns nicht
beſſern, wenn Sie uns den großen Kaſernen hof
wiederbringen.

Sie ſind ein weiſer Menſch, ein milder Menſch, ein
volkstümlicher Menſch. Vom Generalsrang waren
Ihnen dieſe Tugenden geſtattet. Das „Donner
wetter ja ungebändigter Subalterner hat uns das
Elend gebracht.

Lieber, ehrwürdiger, weiſer, guter, großer Hinden
büurg! Wo war Jhre Vorſicht, als die Donnerwetter
jas“ allenthalben Jhren Namen benutzten, um die
eigene törichte und verderbliche Politik mit unmög
lichen Zielen und Mitteln zu treiben Welche Fähig
keiten haben Sie bewieſen, auch nur die Etappe zu
ſäubern, den Schiebern das Handwerk zu legen? Man
hät Jhren Namen als Götzen benußt und hat Jhnen
auf der Naſe getanzt, und Sie glauben, der Kopf zu
ſein, um unſere Politik zu ſäubern. Sie glauben, der
Geiſt zu ſein, der einem waffenloſen Land den Weg der
Selbſtbehauptung jenſeits von Blut und Eiſen zu
weiſen vermöchte. Ich vertraue Jhrer Ehre, aber ich
mißtraue denen, die zur Stunde, da ich dies ſchreibe,
ihre Sektkelche füllen und Jhren ehrenſwerten Nameri
durch elegante Lokale ſchallen laſſen.

Seiten Sie geſegnet, alter Goldat, Gie
et näch Jhren edlen Kräften getan zu Jhrer Zeit.
Dieſe junge Zeit aber, und was ihr Wachstum verlangt,
iſt Jhnen entzvgen. Ich verehre Sie, aber ich werde
Ihren Namen nicht mit dem Kreuz der Wahl zeichnen.

en Sie habenlk gerichtet.
ſie auch an mich gerichtet
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1. Jahrgang

Wittſchoftu Prüſſdentenwanl.

Von unſerem Berliner Mitarbeiter.
In allen Teilen des deutſchen Wirtſchaftslebens hat

die Nominierung des Rechtsblockskandidaten größte
Beunruhigung hervorgerufen. Ganz unabhängig von
der Parteiſtellung empfindet man in den Kreiſen der
deutſchen Wirtſchafter, daß durch dieſe Kandidatur die
innerpolitiſchen Spannungen in Unverantwortlicher
Weiſe erhöht worden ſind, Und daß die Fortführung der
wirtſchaftlichen Geſundungsarbeit ohne dringende Not
en v Hemmungen politiſcher Experimente aus
geſetzt iſt.

Dieſe Empfindung hat am letzten Donnerstag eine
überaus große Zahl führender Perſönlichkeiten des
deutſchen Wirtſchaftslebens bei einem Bankelt zu Ehren
des Reichspräſidentſchaftskandidaten Marx in Berlin
zuſammengeführt. Für die Männer der Wirtſchaft han-
delte es ſich dabei weit weniger darum, irgend welchen
beſtimmten Parteitendenzen ihre Zuſtimmung zu geben
es drängte ſie vielmehr, durch ihre Zuſtimmung zu der
Präſidentſchaſtskandidatur des Reichskanzlers g. D.
Marrx zu bekunden, daß ſie für die deutſche Wirtſchaft
die Fortführung der außenpolitiſchen und wirtſchaft
lichen Verſtändigungsarbeit als ein unbedingtes Er
fordernis anſehen.

Reichskanzler a. D. Marx hat dieſe Zuſam
menkunft zum Anlaß einer wirtſchaflspolitiſchen Pro
grammrede genommen, die von der tiefen Erkenntnis
deſſen zeugte, was heute für die deutſche Wirtſchaft er
ſtrebt werden müß. Marr iſt die deutſche Perſönlichkeit,
die an der Herbeiführung der reparationswirtſcha
lichen Verſtändigung ſo wie ſie in den Londoner e
kollen erfolgt iſt, das größte Verdienſt hat Klar und
nüchtern kam in ſeinen Ausführungen zum Ausdruck
daß Deutſchland damit aber erſt am Beginn des Weges
ſeiner politiſchen und wirtſchaftlichen Wiedererſtarkung
ſtehe und daß alle wirtſchaftlichen Kräfte dafür eine
zuſetzen ſind, der wirtſchaftlichen Vernunft einen weſent
lich geſteigerten Einfluß auf das weltpolttiſche Ge
Chehen zu ſichern. Scharf umriſſen kenn zeichnete er die S
Aufgabe der Gegenwart: die Anpaſſung unſerer Wirt
ſchaft, unſerer Skaasfinanzen an die Erſorderniſſe einen
gegenüber den Vorkriegsverhältniſſen gänzlich veränder
ken Zeit, die Durchführung der Dawes- Geſetze die Reg
form der Finanzgeſetzgebung und die Regelung unſerer
Wirtſchaftsbeziehungen zu den anderen Nationen

Treffend konnte als Sprecher der Wirtſchafter der
Reichstagsabgeordnete Dr. HermannFiſcher in ſeiner Erwiderung auf die Anſprache des
Präſidentſchaftskandidaten unter allſeitigem ſtarken Bei
fall feſtſtellen. daß die deutſche Wirtſchaſt gewiß daß
unter einer Präſidentſchaft von Marx das Steuerruder
des Reiches in Händen liege, die für unſere wirtſchaftliche
Arbeit das Höchſtmaß an Ruhe und Stetigkeit garan
tieren. Es gehe nicht an, die politiſche und wirtſchaft
liche Zukunft des Reiches feht damit zu belaſten, daß
man Symbolen einer Kraft nachſtrebt, über die wir
nicht verfügen. Wir haben vielmehr die ernſte und ge
wiſſenhafte Pflicht, erſtmals wieder die politiſchen und
wirtſchaftlichen Grundlagen der nationalen Freiheit
und des nationalen Stolzes zu ſchaffen, die Deutſch
land befähigen, ſeine nationale Kraft wieder zu ſärkes
xer weltpoltiſcher Auswirkung zu bringen. Die Er
kenntnis, daß ein geſunder Staat von einer geſunden
Wirtſchaft abhängig iſt. iſt heute zum ſelbſtverſtändlichen
Leitſatz der Arbeit aller ſtgatsverantwortlichen Kräfte
des deutſchen Volkes geworden. Geſunde Wirtſchaft.
heißt für uns in Deutſchland: Entwichlungsfähigkett
für alle Erwerbsſtände, Freiheit der Wirtſchaft, heißt
Ablehnung der Vorherrſchaft einſeitiger Berufsſtandes
intereſſen und all der Tendenzen die die Geſamtwirt
ſchaft unter die Botmäßigkeit vrivoter Monppolgewal
ten bringen will. Starken Beiſall fand Fiſcher, als er
hervorhob, daß allein die Wirkſchaftskräfte, die um ihrer
egpiſtiſchen Intereſſen willen das Prinzip der indivi
duoliſtiſchen Wirtſchaftsfreiheit zugunſten gebundener
Berufsſtandes wirtſchaft zum Opfer bringen wollen die
Träger der Beſtrebungen ſind die in dieſem Präſident
ſchaftswahllampf den greiſen Heerführer Hin denb urg
herausgeſtellt haben. Und mit ſpontanem Beifall unter
ſtrichen die Wirtſchaftsführer, die ſonſt keineswegs ge
meigt ſind, ihre Empfindungen in dieſer Form zum
Ausdruck zu bringen, die Erklärung Fiſchers- Wir
Wirtſchafter wehren uns dagegen, daß
eine Perſönlichkeit wie die Hinden-burgs, dazu mißbraucht wird, die Kuliſſe
für egoiſtiſches Macht ſtreben abzugeben

Eine außerordentlich intereſſante Parallele wiſchen
den wirtſchafts politiſchen Grundtendenzen, von denen
die Anhänger des Volksblocks beherrſcht ſind und
denen des Rechtsblocks, läßt ſich gerade in dieſen
Fagen ziehen, da der Reichswirtſchaftsminit
ſter Neuhaus fetzt bei der Beratung des Etots
ſeines Miniſteriums ſein Programm dargelegt hat. Bei
Neuhaus ein ängſtliches Verſchweigen des Notwendigen,
eine völlig unperſtändliche Außerachtſaſſung all der
vraktiſchent welt wirtſchaftlichen Proleme, die ſich gus
der Durchführung der Dawes Geſehe ergeben, ein
völliger Verzicht auf poſttives Streben in Kichlung auſ
eine FJortführuteg der mit den Londoner Geſetzen ein
geleitete internationalen Verftändigungs arbeit Bei
Mr. und Ktſcher daegegen ein kates Erkennen der
wirtſehaſtspolttiſchen Gegenwartsaufgaben und Mut
und Bekenntnis u frifchem, zugreifendem Handeln,

Die Wirtſchaft darf nicht außer acht laſſen, daß das
Aint des deutſchen Reichspräſidenten keineswegs ſich in
vepräſentatihven Aufgaben erxſchöpft. Die deutſcheEin unbekannter Soldat. Reichsverfaſſung gibt dem Präſidenten ußerordentlich
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Umfangreiche politiſche Aufgaben, legt für Notzeiten in
ſeine Hand Befugniſſe mit weitreichender Kraft. Das
höchſte Amt der Deutſchen Republik darf nur in die
Hände einer Perſönlichkeit gelegt werden, von der man
gewiß ſein darf, daß ſie befähigt iſt, aus eigener Kraft
die ihr zu übertragende hohe ſtaatspolitiſche Aufgabe zu
erfüllen. Wilhelm Marx hat als Reichskanzler die
Geſchicke des Deutſchen Reiches in Zeiten höchſter Not
geleitet, und ſeine ruhige und ſicher zugreifende Hand
Hat uns politiſch und wirtſchaftlich aus den tiefen Nöten
Und Verwirrungen herausgeſührt. Wenn er auf dem
Bankett das allein heute für Deutſchlands Wirtſchaft in

S Betracht kommende Arbeitsprogramm in kurzen Zügen
feſtlegte, ſo weiß man, daß es ſich hier nicht um ein aus
irgendeinem Agitationsbedürfnis heraus geſprochenes

Lippenbekenntnis handelt; er hat vielmehr durch die

daß hinter ſeinen Worten der Wille und die Kraft
ſtehen zu praktiſchem, aufbauendem Handeln. Für

Deutſchlands Wirtſchafter darf es daher, unabhängig
on ihrer ſonſtigen Parteiſtellung, in dieſem Wahlkampf

nur die eine Parole geben:für Wilhelm Marx!

We s Mürendienſt.

Der Führer der Deutſchnationalen, Abg. Graf
Weſtarp ſoll, wie man ſich erzählt gegen die Auf
ſtellung Hindenburgs als Päſidentſchaſtskandi

daten aufgetreten ſein. Graf Weſtarp hat dieſe Mel
dung alsbald mit etwas verdächtiger Aufgeregtheit
Dementiert, und er hat darauf, um ſich von jedem Ver
dachte zu reinigen, ſich zu einem Reklameaufſatz für

Hindenburg aufgeſchwungen. Ob er damit ſeinem Kan
didaten einen großen Gefallen getan hat, iſt ſehr

Zweiſelhaſt; denn es vefindet ſich darin der bezeichnende
Satz „Der Gedanke iſt nicht unberechtigt, daß das hohe

Nationale Gut dieſes Namens durch die politiſchen
Kaämpſe, denen ihn die Wahl und die Amtsführung
Des Reichspräſtdenten ausſetzt, mindeſtens zunächſt eher
gefährdet als gefördert wird. Dieſer Bemerkung iſt

durchaus zuzuſtimmen. Um ſo auffälliger iſt es, daß
Graf Weſtarp gleich in ſeinem Artikel den Beweis da
für liefert, wie ſtark der Name Hindenburg durch

Hereinziehung in politiſche Kämpfe gefährdet wird.
Graf Weſtarb iſt nämlich ſo unvorſichtig, in ſeinem
vhraſenreichen Lobeshymnus auch an die Zeit des

Waffenſtillſtandes und der Friedensverhandlungen
Ende 1918 zu erinnern. Und in dieſem Zuſammenhange zu ſchreiben: „Die Zeit des Oktobers 1918, in
Der Deutſchland auf dreimaliges Verlangen Wilſons
dreimal ſeinen Kaiſer verleugnete, um des Gegners
Milde zu erlangen, iſt überwunden Mit dieſer Aus

laſſung hat der deutſchnationale Graf dem Feld
marſchall einen rechten Bärendienſt erwieſen, da er
vergeſſen hat, daß im Oktober 1918 Hindenburg gleich
falls wie Graf Weſtarp ſo geſchmackvoll ſagt den
aſſer verleugnet, zum mindeſten nichts getan hat, um

rung bilden könne.

S

dieſeZwingt die Gegenſeite geradezu,

ober dringend,

von Oberſten v. Haeſten

Verleugnung zu verhindern. Graf Weſtarp
gleichfalls auf jene

verhängnisvollen Tage zurückzukommen und den
wahren Sachverhalt feſtzuſtellen.
Zunächſt alſo daß Wilſon in die Lage kam, über
Haupt mit der deutſchen Regierung zu verhandeln, iſt
einzig und allein der unabläſſigen dvringenden Ein
wirkung der Oberſten Heeresleitung (lies

jedesmal: Hindenburg und Ludendorff) zu
Huſchreiben. Bereits am 18. Oktober 1918 hat Dr.
Skreſemann vor einer nationalliberalen Ver
trauensmännerverſammlung u. a. ausgeführt: Die

GErſchütterung des letzten Reſtes von
Siegeswillen, die iſt agus gegangen von
der Oberſten Heeresleitung und vonniemand anders.“ Die Darſtellung Streſemanns

wird durch die ſpäter veröffentlichten amtlichen Doku
mente vollſtändig beſtätigt. Schon am 21. September

1918 wurde der Staatsſekretär des Auswärtigen durch
Ludendorff veranlaßt, an Atmnerika wegen Friedens
verhandlungen heranzutreten, Und von da ab wurde
die Preſſion der Oberſten Heeresleitung immer ſtärker.

Beiſpielsweiſe fordert Ludendorff am 1. Ok-
daß das Friedensangebotnoch heute herausgehe, und Hindenburg

erklärt ſich an demſelben Tage mit einer Vertagung
des Angebots auf den 2. Oktober nur dann
ein verſtanden, wenn Prinz Max von Ba-
den ſofort ſeine (demokratiſche!) Regie

Allgemein bekannt iſt, daß
Prinz Max nur unter äußerſtem Drucke der Oberſten
Heeresleitung den Friedensſchritt bei Wilſon in den
Oktobertagen unternommen hat. Auf die Frage, ob
nicht noch ein paar Tage Zeit dazu ſeien, erwiderte
Hindenburg: „Machen Sieſchnell, machen
Sie ſchnellWie aber war es mit der dreimaligen Verleugnung
des Kaiſers auf Grund der drei Wilſonſchen Noten?
Da ſinden wir ein Telegramm Hindenburgsvom 12. Oktober das folgenden Wortlaut hat:
„Jch und General Ludendorff ſtimmen dem

am 12. Oktober 12 Uhr
30 Min. telephoniſch mitgeteilten Wortlaut der Ant
wort an Wilſon zu.“ Das bezog ſich auf die erſte

deutſche Antwortnote vom 12. Oktober, die alſo die
volle Billigung Hindenbürgs fand. und in der der
Reichskanzler auf die Anfrage Wilſons erklären ließ,
Daß er, geſtützt auf den Willen der großen Mehrheit
Des Reichstages im Namen der deutſchen Regierung

und des deutſchen Volkes die Verhandlungen führe
Was die zweite deutſche Antwortnote vom 20. Oktober

anlangt, ſo erhob Hindenburg und ähnlich auch Luden
dhrff Einwendungen gegen die darin enthaltene Preis
habe des U-Bootkrieges und gegen die darin ver

ſprochene Schonung des Privateigentums auf dem
Rückzuge der deutſchen Armee. Mit keinem Worte aber

wurde Einſpruch erhoben gegen die ſtaatsrechtlichen
Ausſührungen der Note, d. h. gegen die „zweite Ver
Jeugnung“ des Kaiſers. Auch in dieſem Stadium der

Verhandlungen keinerlei Verteidigung des
Kaiſers durch die Oberſte Heeresleitung!

Die Herren v. Hindenburg und Ludendorff. die bis da
Hin ſeit Jahr und Tag rückſichtslos in die Politik ein
gegriffen Hatten, entdeckten jetzt plötzlich, daß die Oberſte
Heeresleitung kein politiſcher Machtfaktor ſei, daher
auch keine politiſche Verantwortung trage, und daß ihre
Politiſche Zuſtimmung der Note daher auch nicht er
forderlich ſeſ. Gleichzeitig aber wird verſichert daß ſich
Die Oberſte Heeresleitung in der Angelegen-
heit gegenüber der Regierung durchaus loyal verhalten
ünd der Regierung keine Schwierigkeiten
in der Vertretung der Note gegenüber der Oeffent
lichkeit machen werde. Wenn das keine indirekte
Zuſtimmung bedentet, dann wiſſen wir nicht, was
Worte überhaupt noch für einen Sinn haben.

Und die dritte Note vom 27. Oktober? Hindenburg
hat ſich über ſie offiziell gar nicht geäußert, alſo auch

An alle
Wir Frauen waren alle gemeinſame Kameraden des

Schickſals, der Arbeit und des Leides im Kriege
Wir Frauen wollen bleiben gemeinſame Kameraden

bei dem Wiedergufbau und bei der Erhaltung des
Reiches, als Hüterinnen der Verfaſſung, der demokra
tiſchen Republik, der nationalen und perſönlichen Frei
heit, des inneren und äußeren Friedens, der ſozialen
Gerechtigkeit, der Verſtändigung und gegenſeitigen Dul
dung.

Unſer ſtaatsbürgerlicher Wille und unſere mütter
lichen Auſgaben belaſten uns mit doppelter Verant
wortung bei der bevorſtehenden Entſcheidung zur Reichs
präſidentenwahl.

Frauen!
Nicht das Gefühl der ſelbſtverſtändlichen Achtung vor

ſoldatiſcher Leiſtung und vor menſchlicher Würde darf
entſcheidend ſein für die Wahl, die wir zu treffen haben.
Staatsmänniſche Erfahrung und politiſche Kenntniſſe,
Vertrautheit mit Deutſchlands innen- und außenpoliti
ſchen Sorgen und Möglichkeiten ſind unbedingte Er
forderniſſe für die erfolgreiche Führung des ſtändig ge
fährdeten deutſchen Staatsſchiffes.

Wir können einzig und allein mit der ſtaatsbürger
lichen Vernunft und mit dem beſonnenen Gefühl der
lebensbejahenden und werteerhaltenden mütterlichen
Frau unſere Stimme vergeben.

Bedenken wir deshalb, was not tut
Nicht Vorherrſchaft Weniger, die den An ſondern Gemeinſchaft Aller, die Bürgerpflichten und

ſpruch auf Macht erheben, Bürgerrechte ausüben wollen.
Nicht herausfordernde Geſten und tönende ſondern Verſtändigungswille, der um Freiheit und

Worte, die nicht erfüllen können, was ſie Selbſtbeſtimmung als unvevräußerliche
verſprechen, Rechte der Völker ringt.

Nicht irregeleitetes Gefühl, das unerreich- ſondern Reifes politiſches Urteil mit feſtem Ziel
baren Zielen nachjagt, und möglichem Wollen

Nicht die Wiederaufrichtung des Klaſſen ſondern Ausbreitung des Geiſtes ſozialer Gerechtig
ſtaates, nicht die Neubelebung des Kamp keit und demokratiſcher Freiheitim Dienſte
fes der Stände, Berufe und Gruppen, Aller.

Nicht die Zerreißung Deutſchlands im ſondern die Erhaltung unſeres höchſten Gutes, der
Widerſtreit der Stämme und Länder
gegeneinander,

Einheit des wiedererſtarkenden Reiches

Frauen, bevor ihr urteilt und wählt, ſeht zurück! Wer hat uns nach der Niederlage und nach dem Zu
ſammenbruch emporgearbeitet? Die Parteien des Volks blocks!

Sie haben den Boden geſchaffen, auf dem der natio-nale, ſittliche und wirtſchaftliche Wiederaufbau vor
bereitet wurde.

Frauen, bevor ihr urteilt und wählt, blickt vorwärts!
rechtigkeit Und ſichert damit die Grundlagen, auf denen
Haus und Staat erfüllen könnt?

Wer verheißt Frieden, ſtetige Entwicklung, ſoziale Ge
ihr eure Aufgaben als Frauen und Bürgerinnen in

Der Volrsblock allein verbürgt das alles geſchaffen und getragen von dem leitenden politiſchen
Grundſatz der ſozialen Demokratie, in dem die Frauen der verfaſſungstreuen Parteien euch aufrufen!

Werbt für den gemeinſamen Kandidaten des Volks blocks, für

Wilhelm Marx.
Wählt ihn am 26. April zum Präſidenten der Deutſchen Republik!

Reichsfrauenausſchuß der Deutfchen Demokratiſchen Partet:
Miniſtrrialrat Dr. Gertrud Bäumer, M. d. R., Martha Dönhoff, M. d. L., Dr. Marie Eliſ. Lüders, M. d. L.

Für die ſozialdemokratiſchen Frauen Deutſchlands
Marie Juchacz, M. d. R., Elfriede Ryneck, M. d. L.,

Anna Nemitz, M. d. R.

Für die Frauen des Zentrums: Miniſterialrat Helene
Weber, M. d. R., Chriſtine Teuſch, M. d. R., Maria

nicht in ablehnendem Sinne. Dagegen hat er aller
dings die vorhergegangene dritte Note Wilſons in der
erſten Erregung unannehmbar genannt, aber auch nicht
wegen deren Bemerkungen über den Kaiſer, ſondern
lediglich deswegen, weil ſie die militäriſche Kapitulation
forderte. Jn der ganzen Dokumentenſammlung, die
wir über dieſe Zeit beſitzen, findet ſich auch nicht ein
Anhalt dafür, daß Hindenburg ſich vorden Kaiſer geſtellt und gegen die Einführung
des parlamentariſchen Syſtems in Deutſchland Wider
ſpruch erhoben hätte. Kein Wunder! Fſt es doch die
Oberſte Heeresleitung geweſen die mit wahrem
Ungeſtüm die Einſetzung der parla men
tariſchen Regierung verlangt hatte.
Trotz ſeines anfänglichen Widerſtrebens hat datin aber
Hindenburg keinerlei Bedenken getragen, nachdem in
zwiſchen eine vierte Wilſonnote die Bereitwilligkeit zur
Einleitung von Waffenſtillſtandaverhand lungen kund
getan hatte, die Waffenſtillſtandskommiſſion zu entſenden und am 10. November
alſo nach der Revolution, an ſie eine Anweiſung
hinauszugeben, in der der bekannte Satz vorkommt:
„Gelingt Durchſetzung dieſer Punktenicht, ſo wäre trotzdem abzuſchließen.“

Niemand anders als Graf Weſtarp hat es notwendig
gemacht, auf dieſe Dinge jetzt im Intereſſe der hiſtori
ſchen Wahrheit hinzuweiſen. Wenn dieſe Wahrheit
keine Empfehlung für den Präſidentſchaſtskandidaten
des Rechtsblocks enthalten ſollte, ſo mag ſich dieſer
Rechtsblock dafür bei dem deutſchnationalen Führer be
danken. Die Geſchichtsfälſchung des Grafen Weſtarp
iſt freilich ſo plump, daß man beinahe auf den Ge
danken gebracht wird, er habe abſichtlich eine Er
widerung provoziert.

Adel verpflichtet.
Herr v. Berg Markienen, der Adelsmarſchall der

Deutſchen Adelsgenoſſenſchaft, ſteigt herab in die „Niede
rungen“ des Wahlkampfes. Sein Aufruf an den deut
ſchen Adel enthält neben anderen Blüten „echt-adeliger
Geſinnung“ folgenden markigen Satz:

„Hier der deutſche, der chriſtliche, der nativnale
Held, dort der Vertreter der Jnternativnale, des
Sozialismus, der von jüdiſchem Geiſte geleitet wird.
Deutſch chriſtlich, nativnal! Dieſe Eigenſchaften

wagt ein deutſcher Adeliger, der ſich ſtolz Deutſcher
Adels marſchall nennt, einem Manne wie Wilhelm
Marr abzuſprechen. Erx hätte ſeine Worte vorſichtiger
wählen ſollen. Das Echo nicht nur aus den Reihen
des katholiſchen Adels wird nicht fein in ſeinen Ohren
klingen.

Wir weiſen mit Abſcheu den Verſuch des Adels
marſchalls zurück, Abgründe im deutſchen Volke auf
zureißen. Wenn heute der deutſche Adel als Ganzes,
als Stand noch eine Daſeinsberechtigung hat, ſo iſt es
die, mitzuarbeiten am Ausgleich der Gegenſätze. Wenn
der Adel die Berufung zur Führung in ſich fühlt, will
er dann nur einen Teil, einen Kleinen Teil des
deutſchen Volkes führen Den Teil, dem Herr v. Berg
das Prädikat „deutſch, chriſtlich, national“ zuerkennen
zu können glaubt?

Von Weltanſchauungen ſpricht der Aufruf, die ſich
gegenüberſtehen und zwiſchen denen es nach dem Wunſche
des Herrn v. Berg keine Brücke geben darf. Wir hoffen,
daß der deutſche Adel über ſeinen Marſchall hinweg die
Brücke finden wird. Er muß ſie finden. Nur dann
hat er das Recht, ſich deutſch zu nennen.

Friedrich- Wilhelm v. Oertzen.

An die „Korreſhondenz Frauen
vreſſe“.

Jn der angeblich überparteilichen „Korreſpon-
denz Frauenpreſſe“ finden ſich zu meinem Er
ſtaunen „Frauenſtimmen zur Kandidatur Hinden-
burg“, und zwar nur zuſtimmende. Da Jhre Blätter

unparteilich ſein wollen, werden Sie gewiß auch einer
en Meinung (und zwar bitte umgehend!) Raum
geben:

Jch bin ausgeſprochene Gegnerin der
Kandidatur Hindenburgs, Und zwar aus folgenden
hauptſächlichen Gründen

1. Weil der verehrungswürdige Mann ſich heftig
gegen die Kandidatur gewehrt hat, die ihm auf
gezwungen wurde.

2. Weil dem 78 Jährigen die Laſten dieſes Amtes
nicht zugemutet werden dürfen, das er ſieben Jahre
(vis zu ſeinem 85.!) kragen ſoll.

3. Weil Hindenburg ſelbſt ſeine „Abneigung gegen
die Beſchäftigung mit politiſchen Fragen“ bekannt
und Oberſt Bauer von ihm geſagt hat: Da er ſich
mit Politik nie befaßt hatte, ſo iſt ſie ihm ein
Buch mit ſieben Siegeln geblieben.

4 Weil Hindenburg überzeugter Monar
ch iſt iſt und man folglich nicht von ihm verlangen
ſollte, daß er den Eid auf die Weimarer Ver
Faſſung ablege, deren I. Satz lautet: „Das Deutſche
Reich iſt eine Republik Er kann auch nicht
ſchwören, daß er (Art. 42) „die Verfaſſung und die
Geſetze des Reichs wahren“ werde, wenn hinter ihm
ſtehende Parteien dieſe Verfaſſung und ihre Farben
dauernd ſchmähen und bekämpfen

5. Weil der 78 bis jährige unpolitiſche General
nicht geeignet erſcheint, (Art. 45) das Reich völker
recht lich zu vertreten und „Bündniſſe und andere
Verträge mit auswärtigen Mächten“ zu ſchließen. Der
Reichspräſident Hindenburg würde die mühſam er
rungenen außenpolitiſchen Erfolge, auch die Ver
handlungen über den von der heutigen deutſchen
Rechtsregierung angebotenen Sicherheitspakt, zer
ſchlagen. Schon klingt auf die Kunde der bloßen
Kandidatur Hindenburgs hin ein erſchrecktes und
warnendes Echo aus dem geſamten Auskand zu uns
herüber, und der du. Neichswirtſchafts-
miniſter Neuhaus hat im Reichstagsausſchuß
gewiß ungern und überaus vorſichtig ausgedrückt
geſtehen müſſen, daß die amerikaniſchen Anleihen für
deutſche Unternehmungen mit einem Male ſpärlicher
zu fließen beginnen.

6. Weil laut Art. 47 der R. V. der Reichspräſident
„den Oberbefehl über die geſamte Wehrmacht des
Reichs“ hat und bei allem Glauben an die loyalen Ab
ſichten Hindenburgs man befürchten muß, daß bei
einem etwaigen Rechtsputſch der Oberbefehlshaber der
Reichswehr Reichspräſident Feld marſchall Hin-
denburg (in ſeinem hohen Alter) kaum mit der
nötigen Energie gegen ſeine Geſinnungsfreunde und
Wähler würde auftreten können.

Wir wenden uns alſo nicht gegen die all
verehrte Perſon Hindenburgs, im Gegen
teil, wir möchten ſeinen Namen intakt erhalten und
ſein Leben geſchont ſehen. Aber wir kämpfen aus
obengenannten Gründen gegen ſeine Kandi-
datür, die, wie die Rechtspreſſe ſelbſt vor
ſeiner endgültigen Nominierung erklärt hat („doch dem
war kaum das Wort entfahren, mocht' er's im Buſen
gern bewahren!“) ein reichlich taktloſes Unter
fangen“, „ein unglücklicher Gedanke“, ein unehrliches
Spiel“ iſt. Wir kämpfen gegen die Geiſter, die ihn
riefen, und die er und wir nicht wieder los werden
würden, wenn er ſiegen ſollte der Reaktion,
ehe Schwerinduſtrie, Kriegsreiber.

Darum wer ſür Republit, ſoziale Dem s
kratie und Frieben iſt, der wähle am 26. April
den Kandidaten des Volksblocks: Wilhelm
Marx! Es gilt den Kampf zwiſchen zwei
Weltanſchauungen, es geht ums Ganzel!

Freda Marie Gräf zu Don
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9 z müſſedann nei Pit habenFahl
Von unſerm Berliner Mitarbeiter. ne

i shlug MatDie Rechtsparteien des Reichsblocks haben den n de
e wierſten Tag der neuen Woche zit einer Hindenburge t Muf

parade, zu einer Heerſchau der Reaktion benust um laauf ihre Weiſe den Endkampf würdig eineuletten ger
Der Reichsblock darf überzeugt ſein, daß der Volksbloch der wir
ihm die Antwort nicht ſchuldig bleiben wird. Mi och e
Hilfe einer militäriſchen Regie war die Veranſtaltung der Reid
in Hannover aufgezogen. Am Vormittag trat den
Stahlhelm in Aktion, und auch die übrigen nätio
naliſtiſchen Verbände waren zu einer Parade für Hin Ferlins:
denburg aufgeboten. Da fehlte nichts, um einen t ſicher
nationaliſtiſchen Rummel groß aufzuziehen, und der ſücken fün
alte Generalfeldmarſchall mußte in voller Uniform gen m
zur Verſügung ſtehen, damit die Heil-Rufer Und den di
Hakenkreuzler an ſeiner ſonſt ſo ſtillen Villa vorüber geeſe Zette
ziehen konnten. Zum Abendempfang war alles auf n Sieg
den zivilen Ton geſtimmt. Auch der alte Heerführer indung
ſprach im ſchlichten Rock des Bürgers. Dieſes ver Shhrſt.
änderte Szenenbild hatte ſchon ſeine guten Gründe Preſſe iſt
Denn der Reichsblock hatte ſür dieſen Empfang die aublich e
ausländiſche Preſſe eingeladen. Die Vertreter ſufrufe
linksſtehender deutſcher Zeitungen hatten natürlich nicht be
keine Einladung erhalten, um ſo freigebiger war man itteln kä
aber in Hinſicht auf die Einladungen an franzöſiſche geinhei
und tſchechoſlowakiſche Preſſevertreter geweſen. Der ben es t
zeichsblock hat bei der ausländiſchen Preſſe um gut nen Schri

Wetter gebeten. Wir entſinnen uns nicht, daß der in Geld,
Volksblock jemals in der gleichen Art vorgegangen eggenom
iſt. Wir hätten aber das Geſchrei über Würdeloſigkeit Hartelleit
hören mögen, das von den Nationaliſten aller Schattie- paketen a
rungen angeſtimmt worden wäre, wenn von ſeiten rdent!
der Kreiſe, die hinter der Kandidatur Marx ſtehen in aghme
dieſer Weiſe verfahren worden wäre. Bei dem Abend egen H
empfang war als beſondere Attraktion auch der frühere gidtrit
Reichskanzler Cuno geladen, deſſen politiſcher Weite hurgs
blick ſich im Ruhrkrieg bekanntlich glänzend vorbei ſh. der
bewährt hat. Jin übrigen mußte bei dieſem Abend- gen
empfang dann der alte Generalfeldmarſchall ein poli Zeit
tiſches Sprüchchen herſagen, von dem man nicht recht 00 Zei
weiß, ob Hindenburg ſelbſt der geiſtige Vater dieſes die Rat
Erzeugniſſes iſt, oder ob es im Kreis derjenigen Flugbl
Offiziere verfaßt worden iſt, die in Hannover als ſicht vo
Reichsblockfiliale ſeinen politiſchen Generalſtab dar beſtimmt

ſtellen. KommHindenburg ſprach in ſeiner Rede von den gehäſſigen
perſönlichen Angriffen, die gegen ihn erhoben worden
ſeien. Wir verzichten gern auf ſolche Art von An
griffen und haben uns in dieſer Beziehung nicht das v
geringſte vorzuwerfen. Wir wiſſen, was wir der Per
ſönlichkeit des alten Heerführers ſchuldig ſind. Hin
denburg ſelbſt weiß aber vermutlich nicht, in welcher Oberſt Vo
Weiſe von den Rechtsparteien aus gegen die Männer In der
des Voltksblocks und gegen den Volksblockkandidaten Bauten
Marx gehetzt worden iſt. Hindenburg hat mit ſeinem denburgs
Namen ſeine Ausführungen am Sonntag gedeckt. Es von e
bleibt daher dem Volksblock nichts anderes übrig, als ſchall erſt
ſich mit aller Entſchiedenheit gegen dieſe Ausführungen und den
zu wenden. Gegen die Gemeinplätze der Hindenburg- Charat
rede iſt an ſich nicht viel zu ſagen. Wenn der alte Hit
Marſchall ſolche Binſenwahrheiten von ſich geben muß fiſchen
wie die, daß jeder Arbeit auch ihr gerechter Lohn wer dem
den muß, ſo kann man eigentlich nur annehmen, daß alles
dieſe billige Wahrheit nur dann einen tieferen Sinn nd er
hat, wenn ſie ſich an die Wirtſchaftskreiſe, die in dem geſagt
Reichsblock vertreten ſind richten ſoll. Auch der Ver Er hat
ſuch Hindenburgs, dem Reichsblock daſür ein veſon Pohl
deres Lob auszuſprechen, daß ſich in ihm eine Anzahl und e
von Parteien zuſammengeſchloſſen haben, iſt inſofern beneſe
fehl am Platze, weil hoffentlich dem alten Generalfeld dahin
marſchall bekannt iſt, daß ſich auch die Parteien der dürſe
Weimarer Koalition, ungeachtet ihrer natürlichen Aus
Gegenſätze, zu einer politiſchen Aktion zuſammen und
gefunden haben. Wenn der Zuſammenſchluß m hältnif
Reichsblock ein Verdienſt darſtellen ſoll, ſo gilt das dir
zum mindeſten doch wohl für den Volksblock un Nihe
gleichen Maße. Es geht aber nicht an, daß Hinden- ſqlü
burg andeutet, die Parteien der Weimarer Koalition tügt
wollten das an ſich ſchon zum Zwieſpalt neigende beſah
deutſche Volk noch weiter verwirren. Noch weniger Auf
angebracht iſt es, aus der Tatſache des Reichsblockes e
an ſich die Ueberparteilichkeit Hindenburgs herleiten. w
zu wollen. Im Reichsblock wie im Volksblock haben v
ſich beſtimmte Parteien zuſammengeſunden, um fur er
einen beſtimmten Kandidaten einzutreten. Die Auf u
faſſung, daß Hindenburg ein überparteilicher Kandidat
und Marx ein Parteikandidat ſet, wird ſich im deut m
ſchen Volke nicht durchſetzen, denn der wahre Sach un
verhält liegt offen vor aller Augen. e

Nach der Hindenburgrede in Hannover und nach Dahbe
der Unterredung, die der Generalfeldmarſchall be buich de
zeichnenderweiſe dem Vertreter einer engliſchen Nach aber wil
richtenagentur gewährt hat, iſt der Eindruck erneut ihm voll
verſtärkt worden, dem der demokratiſche Führer Er ken m ob
hen z kürzlich in Berlin ſo treffend Ausdruck gegeben Käriſchen
hat, der Eindruck nämlich, daß es in Deutſchland an Rahen
ſcheinend keine Monarchiſten mehr gibt. Hoffentlich iſt breche
es nach der hannoverſchen Rede des Reichsblock dentſe
kandidaten noch erlaubt, Hindenburg einen Monat alten
chiſten zu nennen. Wenn jetzt dieſe Dinge, die doch in
Wahrheit die Kernfragen der Entſcheidung am
kommenden Sonntag ſind, von ſeiten des Reichsblode
verſchleiert werden ſollen, ſo iſt dieſer Sinn der Ver
ſchleierung zwar zu verſtehen, trotzdem aber werden
dieſe Verſchleierungsverſuche den gewünſchten Grſolg
nicht erzielen. Dieſer Erfolg wird auch dann aus
bleiben, wenn Streſemann in Rückſicht auf das
Ausland ſich gegen eine ſolche grundſätzliche Einſtellung
verwahrt. Grundſatztreue war ja niemals eine her
vörſtechende Eigenſchaft des gegenwärtigen Außen
miniſters. Die deutſche Republik muß aber auf ſolche
Männer verzichten, die wie Herr Streſemann ihren
politiſchen Charakter nach der politiſchen Konjunktur
einſtellen. Jn dieſen Zuſammenhang muß man auch
ſein Erſtaunen darüber ausdrücken, daß der Außen
miniſter ſich bei ſeinen Erklärungen über die Wirkung
der Kandidatur Hindenburg im Ausland unter den
Schutz der Vertraulichkeit geſlüchtet hat. Hoffentlich
bleibt uns Streſemann nicht auch die Antwort ſchuldig
die er vom deutſchen Botſchafter in Waſhington auf
die Frage über den Zuſammenhang zwiſchen der
Hindenbltrgkandidatur und dem Krevitwillen Amert
kas erbeten hat. Auch wenn man das peinliche
DHilemma, in das Herr Streſemann durch die Hinden
hurgkandidatur gekommen iſt,
doch notwendig, daß das deutſche Volk über die Dinge
voll aufgeklärt wird, über die es aus ſtaatspolitiſche
Gründen raſche und gründliche Klarheit verlangen muß

voll würdigt, ſo iſt es
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Donnerstag 23. April 1925 Politiſcher Wegweiſer Nr. 7 Seite 3
Geheimſttzung der deutſch
nationalen Wahlmacher.

Das „B. D. bringt aufſehenerregende Aufzeichnun
gen eines Teilnehmers einer Geheimſitzung des Vor
ſtandes der Deutſchnationalen Volkspartei, aus der wir
unſeren Leſern wenigſtens einige Bruchſtücke mitteilen
möchten

Miniſter Schiele 50000 Mark ſind vonder Hugenberg Seite gekommen Bei Nie-
derlage dürfte die letzte Hoffnung der Dn.,
zum mindeſten für die nächſten ſieben Jahre, völlig
hernichtet ſein. Ein Vertreter aus Liegnitz: Auch
wir müſſen hunds gemeine Flugblätterherausgeben. Ein zweiter Vertreter aus dem Oſten:
Wir haben alle Wahlmüden aus den Liſten der erſten
Wahl herausgenommen. Sie werden am 26. reſtlos
durch einen bereits organiſierten Schlepperdienſt er
faßt werden. Freiherr v. Holm: Sehr unangenehm
wirkt die Propaganda der Reichsbannerumzüge
mit Muſik. Schlange-Schöningen: Wir ſind zu
ſchlapp, zu ſehr durchſetzt bereits von demokra-
iſcher Entwicklung Entweder wir ſiegen,der wir beugen uns unter das kaudiniſche
och Streſemanns Auch ich bekenne folgendes:
Der Reichsblock iſt ein entſetzliches Kon
glomerat. Jn vielen Landesteilen iſt der Ein
ſluß der D. V. kataſtrophal. Ein Vertreter
Berlins Auf die Bayeriſche Volkspartei iſt
nicht ſicher zu zählen. Sie agitiert deutlich hinter dem
Rücken für Marx. Frau Lehmann: In den letzten
Tagen müſſen Flugzettel durch Türſpalten geſteckt
werden, die ſich vor allem an die Frauen wenden.

Dieſe Zettel müſſen enthalten, daß gerade Hindenbürg
den Sieg bringe, jedoch Marx durch ſeine Ver
bindung mit dem Völkerbund den Krieg

Schrſt.). Ein Vertreter von Weſer--Ems: Die
Preſſe iſt nur noch gegen Geld zu haben. So un
glaublich es klingt: Es haben Blätter der D. V.
Aufrufe für Hindenburg abgelehnt, falls

ſie nicht bezahlt würden. Da die Gegenſeite mit allen
Mitteln kämpft Schriftl.), ſo brauchen wir vor Ge
meinheiten nicht zurückzuſcheuen. Wir
haben es reſtlos ſatt, Herrn Streſemann auch
einen Schritt nur zu folgen. Leider haben wir im Weſten
kein Geld, da der Reichsblock uns das ganze Geld
weggenommen hat. (Allſeitige Zuſtimmung.) Die
Parteileitung muß gleichzeitig mit den Flugblatt
paketen auch Fahnentuch verſenden. Außer-
Drdentlich geſchadet hat die Stellung-
nahme des Generals v. Seeckt, der ſich
gegen Hindenburgerklärt hat und ſeinen
Rücktritt für den Fall der Wahl Hinden-
burgs erklären wird Jn Osnabrück hat
ſich der Hypothekengläubigerverband
gegen Hindenburg erklärt und ſich offen für
das Zentrum ausgeſprochen. Dr. Weiß:
4100 Zeitungen bekommen ſchon ſeit einer Woche
die Matern unentgeltlich Wir haben auch
Flugblätter herausgegeben, die ſcheinbar

nicht von uns ſtammen und für die Arbeiter
beſtimmt ſind. (Sehr gut.)“

Kommentar überflüſſig!

„Die Politik ein Buch mit
7 Gtegeln“.

Oberſt Bauer über den Kandidaten der Rechtsparteien

In den Kriegserinuerungen, die der bekannte Oberſt
s aiter, einer der er e Mitarbeiter Hin
denburgs und Ludendorffs, veröſſentlicht hat, und die

von tiefer Verehrung für den greiſen Feldmar
ſchall erfüllt ſind, gibt dieſer Mann, der den Dingen
Und den Perſonen ganz nahe geſtanden hat, folgendeSharakteriſtir Hindenvurgs

„Hindenburg war der Typ des ſchlichten, altpreu
hiſchen Generals Er ſah alles nur mite Auge des Soldaten. Politik und
9 alles Nicht militäriſche hag ihm fern,
und er hielt es daher möglichſt von ſich ab, oder beſſer

geſagt, er glaubte, ſich davon fernhalten zu müſſen.
Er hatte ſich den unlösbaren Zuſammenhang von

Politik und Kriegführung noch nicht zu eigen gemacht
Und legte ſich die im Offizierkorps herrſchende Glau

ensformel „Der Offizier ſoll keine Politik treiben“,
de daß er ſich nicht um ſie kümmern
renAus dieſem rein militäriſchen Denken

und Empfinden folgte die Natur ſeines Ver
ältniſſes zum Kaiſer, das den Rahmen des perſönlich

durch Eid dem Oberſten Kriegsherrn verpflichteten
Offiziers nie verließ Jn ſeinen Entſchlüſſen als Feldherr und Stratege
ſtützte er ſich ganz auf Ludendorff. Er
beſaß die ausgeſprochene Gabe, das Gute ſofort her

auszuſühlen, zu erfaſſen, feſtzuhalten und zu ver
treten. Jch habe ihn, ſolange Ludendorff
Da war, in militäriſchen Fragen nieſchwanken ſehen. In der letzten Zeit, wo es

immer unermüdlichere Arbeit gab, ſing ſein Geiſt an
zu ermüden. Es war ja auch ſür uns Jüngere über

menſchlich.
Da er ſich mit Politik nie befaßt hatte, ſo iſt ſie

ihm ein Buch mit ſieben Siegeln geblieben. Das war
ſchlimm, denn es hielt ſehr ſchwer, ihn zum energiſchen
Handeln zu bewegen, obwohl dieſes ſehr nötig war.“

Dabei muß man bedenken, daß Hindenburg bei Aus
bruch des Krieges immerhin erſt 67 Jahre zählte. Jetzt

aber will man den faſt 80jährigen Greis zwingen, das
ihm völlig fremde Gebiet der Politik zu betreten. Nach

dem bigen Urteil eines ihm ſo naheſtehenden mili
täriſchen Mitarbeiters wird man jetzt wohl in den

Reihen der Rechtsparteien verſtehen, welches Ver
brechen und welche Verſündigung am
Heutſchen Volke dieſe Preſſion auf den

alten Mann geweſen iſt.

Welches ſind die Rechte und
Beſugniſſe des Reichsprüſtdenten?

a) Außenpolitiſch.
I. Er empfängt die Geſandten fremder Staaten und

ernennt die eigenen
2 Er ſchließt Bündniſſe und Verträge ab unter Zu

ſtimmung des Reichstages
Ueber Friedensſchlüſſe beſtimmen Reichsregierung
Und Reichstag durch Reichsgeſetz

Auch Kriegserklärungen erfolgen durch Reichsgeſetz

b) Jnnenpolitiſch.
1. Der Reichspräſident hat das Recht der Reichs

tagsauflöſung unter Zuſtimmung des Reichskanzlers
2. Er bildet die Reichsregierung, d. h. er ernennt den

Reichskanzler und auf deſſen Vorſchlag die übrigen
Miniſter

Der Reichstag entſcheidet über ihr Bleiben im Amte.
(GEertrauensvotum und Mißtrauenevotum.)

Ber Känzlen hat be Verguntwortungr die geſamte Politik nicht ver Pra
ſidentDer Reichspräſident genehmigt vie Geſchäfts
Wrdnung der Reichsregierung

Geſetze werden von Reichsregierung und Reichs
lag beſtimmt, nicht vom Pruſidenten

ſtellung eines Hindenburg im Auslande

Der Präſident muß nur die Geſetze verkünden
Paßt ihm ein Geſetz nicht, ſo hat er zwar das Veto

recht, in dem Falle muß aber der Volksentſcheid über
das Geſetz beſtimmen. Vollksentſcheid iſt z. B. nötig bei
verfaſſungsändernden Geſetzen.

5. Der Präſident iſt militäriſcherbefehlshaber. (Fiührung von Heer und
obliegen Fachleuten.)

6. Der Präſident iſt der oberſte Vorgeſetzte
aller Reichsbegm ten und Offiziere Ernennung
und Entlaſſung erfolgt praktiſch durch die Verwaltungs
behörde.)

7. Der Präſident beſtimmt die Einſetzung der be
waſfneten Macht (Reichswehr), falls ein Land ſich
nicht den Reichsgeſetzen fügen will. Er kann in ge
wiſſen Lagen den Ausnahmezuſtand erklären und außer
ordentliche Kriegsgerichte einſetzen.

8. Der Präſident beſitzt das Begnadigungsrecht für
das Reich.

ber
Marine

Halles republikaniſche Kngendruft.
Das Geſpenſt des Völkermordens iſt wieder auf

getaucht. Auf den Platz, an dem Friedrich Ebert ſorgen
voll und opferbereit die Grundmauern einer veſſeren
Zukunft baufe, will eine Schar Ewig-Geſtriger den
Marſchall Hindenburg ſtellen.

Jm Waffenhandwerk ergraut ohne politiſche Schu
lung und ohne den geringſten Willen zum Verſtehen
deutſcher Gegenwartsaufgaben ſoll der im Weltkriege
geſchlagene Feldherr ein gefügiges Werkzeug in den
Händen ehrgeiziger Volksfeinde werden.

Deutſche Jugend! Das darf nie und nimmer ge
ſchehen! Um der Toten von Langemark und Ypern
willen, den Opfern eines ſinnloſen Machtſtrebens, wollen
wir die junge Republik. unſere heiligen deutſchen Far
ben Schwarz, Rot und Gold vor regktionärem Haß und
greiſenhaftem Un verſtändnis ſchützen.

Wir rufen alle, die unſer Heimatland lieben, alle,
die an eine beſſere Beſtimmung der Menſchen glauben
als die, Maſſenopfer wilden Machtwahns zu ſein Wehrt
denen, die einen müden Greis zum Führeramt zwingen
wollen! Verachtet die Prediger von Haß und Rache!
Gebt das Steuer unſerer Republik einem fshigen,
zukunftsreichen Mann. einem ehrlichen Republikaner
Fort mit dem Unglücksmarſchall! DTretet ein für Wil
helm Marr!Unterſchrieben iſt der Aufruf von zehn republika
niſchen Jugendbünden, u. a. von der Jugendabteitlung
des Reichsbanners Schwarz-Not-Gold, den Jungdemp
kraten, Junoſozialiſten. der Jugend Z. D. A. und von
der Republikaniſchen Freiſchar Halle.

e x ne h J rſo muß ouch einſt der deutſche Volksgeiſt, wenn
er ſein Daſein ſelbſt geſtaltend in die Hand nimmt, not
wendig zu der Freiheit ſich die Schönheit ſchaffen

Malvida von Meyſenbug,

Fultiſge
Die Reichsregierung meldet ſich.

Während noch vor einigen Tagen das Blatt des
Herrn Streſemann „Die Zeit“ nur zu melden wußte,
daß die deutſche Reichsregierung ſich angelegentlich
mit den vom Auslande der deutſchen
Pferdezucht drohenden Gefahren be
ſchäftige und die Reichspräſidentenwahl für die
Regierung nicht vorhanden zu ſein ſchien, geht jetzt
die Nachricht durch die Preſſe, daß

die deutſche Reichsregierung ihre Vertreter im Aus
lande erſucht habe, ſchleunigſt darüber zu berichten,
wie die Aufſtellung der Kandidatur Hindenburg in
den Ländern gewirkt hat, in denen ſie Deutſchland
vertreten.
Demnach ſcheint alſo der „republikaniſche“ Außen

miniſter doch nicht nur die Geſfahren, die der deutſchen
Pferdezucht vom Auslande drohen, ſondern auch die
offenſichtlich zutage tretenden Gefah-
ren, die ganz Deutſchland aus der Auf
erwachſen, nicht ununterſucht laſſen zu wollen. Das
iſt ſehr lobenswert; es war aber auch die höchſte Zeit.
Denn die Rechtspreſſe fälſcht die Stimmen des Aus
ſandes gefliſſentlich Und verſücht, die deutſchen Wähler
irrezuleiten. Maßgebend für den Entſchluß Streſe
manns wird wahrſcheinlich die unleugbare Tatſache
ſein, daß mit der Aufſtellung Hindenburgs die
Kreditverhand lungen deutſcher Unter
nehmungen, insbeſondere mit den Ver
einigten Staaten, ins Stocken geraten
ſind und ſomit ſchon jetzt ſich die Folgen für die
deutſche Wirtſchaft unheilvoll bemerkbar machen.

Ausland und Präſidentenwahl
Wer dazu verurteilt iſt, ausſchließlich Blätter des

Rechtsblocks zu leſen, der muß je länger je mehr
zu der Meinung kommen, daß das Ausland nicht nur
nichts gegen die Präſidentſchaftskandidatur Hindenburg
einzuwenden habe, ja, daß es Deutſchland ſogar zu der
Aufſtellung dieſes Kandidaten begolickwimnſche. Mit
großer Sorgfalt werden da alle ausländiſchen Preſſe
ſtimmen zuſammengeſtellt, die in irgendeinem aus dem
Zuſammenhang sgeriſſenen Satze oder Sasteile eine gun
ſtige Bemerkung über Hindeſibſtrg enthalten, und ebenſo
ſorgfältig wird alles verſchwiegen, was gegen die
Rechtskandidatur vorgebracht wird. Jn Wirklichkeit ver
halten ſich die Dinge natürlich ganz anders: das Aus
land hat ſo prompt auf die Hindenburg- Kandidatur
reggiert, daß die deutſche Wirtſchaft ſetzt ſchon die Folgen
davon ſpürt. Der deutſchnationale Miniſter Neuh ans
hat vermutlich ſehr ungern in ſeiner Rede, die
er am Mittwoch im Reichstagsausſchuß hielt, darauf
hinweiſen müſſen, daß die amerikaniſchen An
leihen für deutſche Unternehmungen mit
einem Male ſhärlicher zu fließen be
ginnen. Er hat ſich ſehr zurückhaltend ausgedrückt,
tatſächlich iſt die Sachlago viel ſchlimmer da zurzeit
kaum noch eine einzige größere Anleihe in Amerika von
unſeren Wirtſchaftern zum Abſchluß gebracht werden
kann. Forſchen die Herren nach den Urſachen, ſo wird
ihnen ganz offen angegeben, daß die durch die Kan
didatur Hindenburg in Deutſchland geſchaffene
unſichere Situation die Geldgeber drüben zur Vorſicht
veranlaſſe. In dieſem Sinne ſtellt auch die große ame
vikaniſche Preſſe ihren Leſern die Bedeutung des deut
ſchen Wahlkampfes dar. Hiernach kann man ermeſſen,
was ſich ereignen würde, wenn der Präßdentſchaftse-
kandidat der Rechten am 26. April als Sieger hervor
gehen ſollte wir würden, ganz ohgeſehen von den poli
tiſchen Foſgen, einen wirtſchaftlichen Rückſehlag geradezu
üngehenorſicher Art erleben

ne eDer Dienſt der Freiheit iſt ein ſtrenger Dienſt,
Er trägt nicht Gold er trägt nicht Fürſtenguuſt,

Er bringt Verbannung, HKunger, Rot und Tod
Und doch iſt dieſer Bkenſt der ſchönſte Dienſt

Ludwig Uhland,
geb. 96. Arie 1787
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34Auch engliſche Kredithloclade.
Die Andentung, die der Reichswirtſchafts miniſter

Neuhaus in ſeiner Rede gemacht hat, wonach
Amerika ſich zu einer Kreditblockade gegen Deutſchland
anſchicke, kann auch für England beſtätigt werden Es
iſt allerdings für England und Amerika nicht zu
treffend, ausſchließlich wirtſchaftliche Motive anzu
nehmen. Engliſche und amerikaniſche Finanzleute
machen kein Hehl daraus, daß die Kandidatur
Hindenburg die engliſch-amerikaniſche Zurück
haltung in bezug auf die Kreditgewährung adtßer-
ordentlich verſleiſt hat.

Der Cindruck in Newyork.
Der Vertreter der „Voſſiſchen Zeitung“ meldet aus

Newyork. Der lataſtrophale Eindruck, den die Kandi
datur Hindenbungs auf Amerika gemacht hat, muß die
größte Beſorgnis erwecken. Die Nachricht wurde z
nächſt vielfach nicht geglaubt, dann aber überall in lev
hafteſter Weiſe beſprochen. Jn Finanzkreiſen wurde
dieſe Wendung faſt ebenſo erregt erörtert wie Herriots
Mißtrauensvotltm und die Frankenkriſe. Die Stim
mung für deutſche Anleihen iſt völlig geſchivunden. Ein
Bankier, der mehrere deutſche Anleihen verhandelt hat,
fragte mich, ob ich eine Unterſtützung der Induſtriellen
für Hindenburgs Kandidatur für möglich halte Auf
meine bejahende Antwort meinte er, dann möge die
Induſtrie gefälligſt ſelbſt verſuchen, in Amerika deutſche
Anleihen unterzubringen er wage es nicht mehr, den
amerikaniſchen Heichnern deutſch

U

e Objekte anzubietener

Jn wenigen Tagen fällt die Ent
ſcheibung darüber, ob die Deutſche
Republik den Hintermännertt der
Kandidat Hindenburg, Tirpitz,
Schlange-Schseningen, Weſtarp und
Genoſſen aunsgeliefert und das
dentſche Volk von neuem in unber-
ſehbares Anglück geſtürzt werden ſoll.

Der Hampf geht nieht um die
Perſon des greiſen Feldmarſchalls,
den man wider ſeinen Willen in den
politiſchen Kampf hineingeriſſen hat.
Der Kampf geht um das Syſtem der
Reaktionäre, ven deutſchen Volks
ſtaat nicht zur Nuhe und zur wirk
ſchaftlichen Entwicklung kommen zu
laſſen.

Wer die dunklen Machenſchaften
der Reaktion nicht unterſtüten Wwill,

der muß Marx wählen,
der muß aber auch bereit ſein, zu
den Koſten des Wahlkampfes nach
ſeinem Vermögen beizuſtenern.

Republikaner! Demokraten!
Geht zu Unſeren Wahlſchay!

Beiträge nehmen Bankhaus
L. Schönlicht und unſere Ge
ſchäftsſtelle, Leipziger-ſtraße 21, entgegen.

Auch der kleinſte Beitrag iſt will
kommen!

échüyt Verfaſſung un Reyubr!

Helſt egen!
e

Ein politiſches Gedan.
In England veſchäftigt man ſich weiter

Hindenburg. Seine Wahl würde ungefähr
Wirkung haben
Präſidenten von Frankreich. Schon wenn Hindenburg
eine beträchtliche Anzahl von Stimmen auf ſich ſam
melte, würde das verwirrende Folgen, beſonders in
Frankreich, haben. Hindenburg als Menſch möge zwar
ehrenwert und ſelbſt ein guter Bürger der Republik
ſein; aber ſein Name, und noch dazu als Präſident,
bedente ein Programm der ſchärfſten Reaktion
Der „Daily Expreß“ weiſt heute darauf hin, daß da
durch auch in Frankreich der Militkarismus wieder auf
leben werde Hindenburg ſollte ſeine Kandidatur zurück
ziehen. Seine Aufſtellung war nur eine Geſte. Wenn
er ſeinem Lande wirklich dienen wolle, könne er nichts
Beſſeres tun, als noch vor der Wahl ſich zurückzuziehen;
ſonſt könne der Sieger von Tannenberg ſein Volk leicht
in ein politiſches Sedan hineinführen.

ſehr mit
dieſelbe

wie eine Wahl Marſchalls Foch zum

Hie Gtreſemann Partei und Hindenburg.
Wie weit die Aufſtellung der Präſidentſchaftskandi

datur Hindenburgs durch den Loebell-- Ausſchuß unter
den übrigen Elementen des Rechtsblocks wirkliche Be
geiſterung hervorgerufen hat, wollen wir dahin geſtellt
ſein laſſen von der Deutſchen Volkspartei
jedenfalls liegen deutliche Zeichen vor, daß ſie vei dieſer
Kandidatur nur mit halben Herzen iſt, ja, daß ſie ihr
auch Heute noch widerſtrebt und entſchloſſen iſt, ſich
ihretwegen nicht in große Unkoſten zu ſtürzen. Dieſe
kühle Haltung, die einer Ablehnung verzweifelt nahe
kommt, rührt in erſter Linie davon her, daß Dr. Streſe
mann auch jetzt noch die Hindenburgkandidatur miß-
billigt. Ebenſo, wie er vor der endgültigen Prokla-
mierung dmarſchalls aus ſeinenſchwe gemacht hat Es warNgan des deutſchnationalen Abgeordneten

Martin Spahn, das Gewiſſen welchesgus plauderte Streſemann habe verſucht „hinten
herum feine anßen politiſchen Bedenken
gegen eirte Präftdentſchaft Hindenburg geltend zu
tſchen er habe freilich das Srel verloren Nunmehr
ſpricht auch die Külniſche Zettung oſſen aus
„Daß der deutſche Miniſter des Aeußeren vor der Auf
ſtelliing der Kandidatur Hindenburg. ihr Gegner ge
weſen iſt, iſt bekannt. Daß aber Streſenann auch
nach der Entſcheidung, die gegen die Stimmen der

Deutſchen Volkspartei im Loebell Ausſchuß zuſtande
gekommen iſt, ſich nicht hat umſtimmen laſſen, das be
weiſt ganz klar das Verhalten ſeines Organs, der

B„HZeit“, das Blatt beſchäftigt ſich mit der Präſident
ſchaftswahl nur ganz kurz, und in der Donnerstag
Morgennummer der „Zeit“ beiſpielsweiſe findet ſich
nicht eine einzige Notiz, die auf die Wahl Bezug hättee

Auch die Zuſimmungskundgebungen der Deutſchen
Volkspartei im Lande tragen vielfach einen ganz eigen
artigen Charakter, ſie beginnen mit einem langen La-
mento darüber, daß Jarres, nicht wieder aufgeſtellt
worden iſt, und ſchließen mit einer Empfehlung
Hindenburgs, da es nun einmal nicht anders geht. Ob
auf dieſe Weiſe in der Deutſchen Volkspartei die Stim
mung zugunſten Hindenburgs gerade gehoben wird,
möchten wir bezweifeln Umſomehr als die Wirt
ſchaftskreiſe auf die ſich dieſe Partei ſtützt, immer ent
ſchiedener ihre Abneigung gegen eine extrem-nativ
naliſtiſche und reaktionäre Kandidatur zu erkennen

geben. n
Kine Vertrauengmännerrerſammlung der

Payeriſchen Volkspartei
des Kreiſes Unterfranken hat vor einigen Tagen nahe
zu einſtimmig die folgende Entſchließung angenommen

„Der Landesgusſchuß der Baver. Volkspartei hat
heſchloſſen, den Eintritt für die Kandidatur Hinden
büurgs zu empfehlen. Ein ſehr großer Teil der
Parteiangehörigen im weſtlichen Unterfranken er
klärt: Unſer Gewiſſen verbietet uns den Eintritt
für die Ken tur Hindenbürg aus außenvolitiſchen
und inn hen Gründen Wir verehren den
greiſen H er und bedaſtern, daß er in das
Parteigetriel neingezogen wird. Ex hat ſelbſt er
klärt, kein Politiker zu ſein, würde deshalb als Präſi
dent die vorgeſchobene Figur für unſichtbare und
unverantwortliche RPatgeber werden. Angeſichts
dieſer Stimmung in weiten Kreiſen unſerer Partei
freunde lehnt die Vertraguensmännerverſammlun für
Aſchaffenburg Stadt und Land eine Empfehlung der
Kandidatur Hindenhurg ab und hält Freigabe der
Abſtimmung für das Richtige.“
Daß dieſe Parple der „Freigabe der Abſtimmung

in der Praxis nichts anderes bedeuten wird, als ge
ſchloſſenes Eintreten für Marx, liegt auf der Hand.
Nicht minder klar formuliert die Allgemeine Rund
ſchait“, die angeſehendite politiſch-fulturelle Wochen
ſchrift des bayeriſchen Katholizismus, die Parole

„Die bewitßten Föderaliſten, außer wie in
Bahern und Hannover, werden denn auch zumeiſt
für Marx abſtimmen. Für Hindenburg jeden
falls nicht. Und dem Katholiken muß es zu denken
geben, daß baveriſche Hurra Demokraten unter ihrem
Turnvater MillerMeiningen ſich als jahrzehnte-
lange Hämpfer für die liberale Weltanſchauung“
gegen Marx erklärt haben. Die Nebenresenten unter
Hindenburg genießen anſcheinend eher das liberale
Vertraiten in Hulturpoſftik Auch deshalb heißt
unſere Loſüng Marx! Deſſen Wähler lehnen aber von
vornherein aufs allerſchärfſte den Verdacht ab, keine
guten und nationalen Deutſchen zu ſein. Das Vater
land ſteht ihnen ſelbſt über Hindenburg.“
Mit ihrem Eintreten für die Kandidatur Hinden-

batrg hat die heutige Führung der Baheriſchen Volks
vartei ein allzudeutliches Symbol für ihren Rechts
abmarſch geſe en. Auf dieſem Wege verweigern ihr
die Wählermaſſen jetzt die Gefolgſchaft.

a

Eine Drohung Streſemanns an die Deutſch
nationalen.

Außenminiſter Dr. Streſemann erklärte ſich am Frei
tag in einer Beſprechung mit Vertretern der Auslands-
preſſe in ſehr deutlicher Weiſe über die Deutſchngtio-
nalen, die bei der Schlußabſtimmung gegen das deutſch
ſpaniſche Handelsproviſortium geſtimmt haben. Während
die Regierung bisher bemüht warx, die Ablehnung durch
die Deutſchnationalen als möglichſt harmlos hinzuſtellen
und zu vetonen, daß das Scheitern des Vertrages kefne
Erſchütterung des Kabinetts bedeuten würde, erklärte
Dr. Streſemann geſtern unumwunden, daß die Deutſch
nationalen den deutſch- ſpaniſchen Handelsvertrag nicht
niederſtimmen könnten, ohne zuvor aus der Regierung
auszutreten, denn mit einer Regierungspartei, die die
Vorlage ihrer eignen Regierung zum Scheitern brächte,
könne kein Miniſter arbeiten. Zum Schluß vetonte der
Reichsaußenminiſter allerdings er glaube nicht, daß die
Deutſchnationalen ihren Widerſtand gegen den Handels
vertrag im Plenum des Reichstages aufrechterhalten
werden.

S 5
Canoſſagang.

Reichswirtſchafts miniſter Neuhaus erklärte im
Reichstagsausſchuß, die Vorlage der Zolltarifnovelle
werde „alsbald“ erfolgen. Zur Frage des ſpaniſchen
Handelsvertrages bemerkte der Miniſter, daß er nicht
verkenne, daß das Abkommen, das dem Reichstage
zurzeit vorliege, und das nur ein vorläufiges Ab-
kommen ſei, mancherlei Mängel habe, indem einerſeits
die Jntereſſen des Weinbaues noch nicht hinreichend
gewahrt ſeien und andererſeits die für unſere Aus
fuhr nach Spanien notwendige Meiſtbegünſtigung für
manche Waren unſeres Ausfuhrintereſſes nicht ein
geräumt ſei. Trotzdem ſei die Regierung der Meinung,
daß wir ein definitives Abkommen mit Spanien, das
dann den Intereſſen der Ausfuhr und den Schutz
intereſſen des Weinbaues genügend Rechnung tragen
würde, am beſten dadurch erreichen würden, daß das
vorläufige Abkommen ratifiziert und alsbald in er
neute Verhandlungen eingetreten würde.

J

Weitere Kundgebungen
für Dr. Marx.

Donnerstag, 23. 4, in Halle. Redner:
Staatsrat Dr. Hagas-Karlsruhe. (Siehe
beſondere Anzeige). Hohenmölſen
(Rednerin: Gräfin Dohna). Mücheln
(Redner: Landtagsabg. Meincke).

Freitag, 24. 4, in Weißenfels (Redner:
Stkaatsſekr. Meyer Berlin). Naum-
burg (Redner: Reichstagsabg. Dr. Külz).

Bitterfeld (Red.: Gräfin Dohna).
Sangerhauſen (Redner: Oberſtudien

rat Hoe). Schmiedeberg (Redner:
Generalſekretär Dornblüth). Torgau
u. Amgegend (Nedner: Amtsleit. Renker
für mehrere Verſammlungen).

Sonnabend, 25. 4, in Wittenberg (Redn
Prof. Dr. Grünfeld). Außerdem Kund
gebungen in einer größeren Anzahl von
Orten

Für weitere in Vorbereitung befindliche Verſamm
lüngen ſtehen die Namen der Redner bei Redaktions

ſchluß noch nicht feſt.
S.
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See

ihn davor, ein Werkzeug des
Geſchäſtsſinnes

ſeiner Gchildträger
zu werden und den Schwur auf die Deutſche Republik zu leiſten.

Am Vorabend der Wahl
am Sonnabend, dem 25. April, wird ein vom

„Reichsbanner Schwarz-RotGold“ veränſtalteter

Fackelzug
durch die Straßen Halles geführt werden. Die Kund-
gebung iſt als Auſtakt zu dem Wahltag und für den

Sieg des Volksblock- Kandidaten
Dr. Marx

gedacht. Wir fordern alle Mitglieder unſeres Ver
eins, die es irgend möglich machen können, auf, ſich an
dieſer Kundgebung zu beteiligen. Die Maſſen der ver
faſſungstreuen Wähler der Kandidatur Marx müſſen
ihren Willen zum Siege und damit auch ihre Bereit
ſchaft zur Mitarbeit an dem Schutz der Verfaſſung und
an dem Wiederaufſtieg Unſeres Vaterlandes durch
zahlreiche Beteiligung an dem Fackelzug bekunden. Der
Vorſtand unſeres Vereins wird ſich ebenfalls an diefer
Kundgebung beteiligen.

Der Vorſtand
des Vereins der Deutſchen Demokratiſchen Partei

in Halle.
Es wird an folgenden Sammelſtellen, Punkt 7 Uhr,

angetreten:
S Bezirt 1 (Mitte) Schwarzer Bär,

Bezirk 2 (Nord-Oſt) Schmelzers Höhe (Eichendorff
ſtraße),

Bezirk 3 (Nord) Roßplatz,
Bezirk (Weſt) 1. Zug, Salzquelle (Graſeweg),

Bezirk 4 (Weſt) 2. Zug, Robert Franzſtr.,
Bezirk 5 (Süd) Dryanderſtr. 10,
Die Jugend am Hallmarkt.

Maſſenverfſammlungen
für Wilhelm Marr.

Ueberall, wo die Redner des Volksblocks der
verfaſſungstreuen Parteien bisher für die

Kandidatur Marx geſprochen haben, iſt dies vor
großen, vielfach polizeilich abgeſperrten Verſammlungen
Und unter begeiſterter Zuſtimmung der Verſammlungs
Beſucher geſchehen. Jn Torgau wo die Reichstags
abgeordnete Frau Dr. Lüders ſprach, verſuchten unreife
Jünglinge, die die Abzeichen der ſogenannten vater
ländiſchen Verbände trugen, die Verſammlung zu ſtören.
Jhre Verſuche ſcheiterten aber an der energiſchen Zu
rechtweiſung, die ihnen ſofort zuteil wurde. Jn
Merſeburg, wo Gräfin Dohna und der ſozial

Hemokratiſche Parteiführer Müller Franken ſprachen,
War der Verſammlungsraum ſchon lange vor der an
geſeßten Zeit überfüllt, ſo daß Hunderte keinen Einlaß
mehr finden konnten. Ein ähnliches Bild, wie geſagt,
überall. Die Ausſichten für einen Erfolg des Kandida
ten der verfaſſungstreuen Parteien ſind glſo gute. Dazu
kommt, daß unzweiſelhaft auch in politiſch recht s
tehenden Kreiſen das Verbrechen, welches dercelog an dem greiſen Hindenbürg mit ſeinem ge
waltſamen Hineinziehen in den politiſchen Kampf ve
gonnen hat, immer mehr als ein ſolches erkannt und

Herurteilt wird. Ein Mann von ſaſt 80 Jahren, der
ſich bisher niemals mit Politik beſchäſtigt hat, kann ſo
ſagt man ſich, im Greiſenaltker nicht das politiſche
Geſchäft ſeines Vaterlandes in die Hand nehmen und
anſangen, die politiſchen Zuſammenhänge zu lernen
und zu überſehen.

Um den Handelsvertrag mit Spanien.
Ein Proteſttelegramm des Bundes Nieder leſiſcher

Jnduſtrieller.
Aus Anlaß der Ablehnung des deutſcheſpaniſchen

Handelsabkommens durch den handelspolitiſchen Aus
ſchuß des Reichstages drahtete der Bund Niederſchleſi
ſcher Jnduſtrieller in Hirſchberg: „Geſamte nieder
ſchleſiſche Induſtrie iſt über unerwartete Ablehnung
Spanienhandelsabkommen im Reichstagsausſchuß in

höchſtem Maße beſtürzt. Nichtratiſtkation bedeutet nach
Uns vorliegendem Material ſofortige Unterbindung des

Fumfangrei n Exports nach Stanien, damit Be
ſchäſtigungsloſigkeit und Arbeiterentlaſungen ſeitens
der inzwiſchen auf den Spanienexport eingeſtellten
Mitgliedfirmen in großem Umfange Wirkungen der
Hinausſchiebung der Ratiſikation bereits jetzt im Nach
laſſen des Exports bemerkbar. Wir müſſen ſchärfſten
Proteſt gegen einſeitige Rückſichtnahme auf übertriebene
Beſürchtungen der Winzer zu ungunſten der allgemei
nen deutſchen Wirtſchaftsintereſſen erheben. Jetzige
Unſicherheit macht ſoſortige Ratiftkation des Ab

kommens dringend erforderlich.“ Die Ablehnung dieſes,
von den deutſchnationalen Miniſtern einpfohlenen, für

Die niederſchleſiſche Induſtrie dringend notwendigen
Handelsvertrages iſt durch die Regierungspartei der

Deutſchnationalen mit Hilſe der Bayriſchen
Volkspartei und der Wirtſchaftlichen Vereinigung vei

htſinnigr renirt ſchaft un d

i z in c satntEin Aufruf der demokratiſchen Heamten.

e S F 3 7 TFür den Volkskandidaten Marr!
Der Reichsausſchuß der deutſchen demokratiſchen

Beamten richtet folgenden Aufruf an die deutſche Be
amtenſchaft:

„Der Wahlausgang an
deutſche Beamtenſchaſt von größter Bedeutung
geht um die Frage Volksſtaat oder Obrigkeitsſtaat.

Die das Beruſsbeamtentum auszeichnenden Eigen-
ſchaſten, Treue und Pflichtgeſühl, fordert der Volks
ſtaat als freiwillige Einordnung in den Dienſt am
Volke, der Obrigkeitsſtaat als gehorſame Befehls
erſüllung. Der Beainte muß ſich am Wahltag ent
ſcheiden, ob er mit dem Reichsblockkandidaten Hinden
burg die Wiederkehr des alten beſehlsgewohnten
Polizei Und Klaſſenſtgates will oder mit dem Volks
blockkandidgten Marx die Erhaltung und den Ausbau
des Volksſtaates, der ſeinen Bürgern und ſomit auch
den Beamten alle ſtaatsbürgerlichen Rechte verbürgt.

Der deutſche Staat kann nur gedeihen, wenn er das
Vertrauen des Auslandes gewinnt und das Volk im
Jnnern in Ruhe an der Geſundung des Staates
arbeiten kann. Ordnung und Sicherheit im Staate
aber geben allein dem Beamten die Sicherheit ſeines
Amtes.

Hindenburg bedeutet: Mißtrauen des Auslandes,
Bevorzugung der früher herrſchenden Schichten, Vor
herrſchung des Kapitals, Unruhe im Jnnern.

Marx aber heißt: Vertrauen im Auslande durch
Fortſetzung der bisherigen demokratiſchen Politik der
Verſtändigung. Gleichberechtigung aller Staatsbürger
und ſtetige Aufwärts entwicklung im demokratiſch
ſozialen Sinne

Beamte, kämpft für die ſozigle Republik; gebt jede
Stimme unſerem Präſidentſchaftskandidaten Marx.“

26. April iſt auch für die

überall das größte Intereſſe erwecken
Wir bitten deshalb unſere Partei
freunde im ganzen 11. Reichswahl-
kreiſe (Neg. Bez. Merſeburg) uns

das Wahlreſultat aus ihrem Wohn
ort ſoſort unter

Ferwſprect

an unſere Geſchäftsſtelle in Halle
zu melden. Die Geſchäfteſtelle wird

bis ſpät Nachts geöffnet ſein.

Aus den Pereinen.

Einmütig für Marr!
Jn einer vom Verein der Deutſchen Demokratiſchen

Partei in Halle einberufenen und ſtark beſuchten
Mitgliederverſammlung behandelte der Vor
ſitzende des Bezirksverbandes, Amtsleiter Renker, das
Thema: „Unſere Stellung zur Kandidatur Marr“.
Durch die Stimmabgabe bei der Wahl des Reichs
präſidenten trete das deutſche Volk, ſo führte der
Redner u. g. aus, in eine unmittelbare Beteiligung
am Staatsleben. Die Stimme des einzelnen Wählers
ſei ſomit entſcheidend für die Leitung des Geſchicks der

der Beratung im Handelsvertragsausſchuß erſolgt. Geſamtheit. Der Reichspräſident ſei der Oberbefehls

haber der Reichswehr. Er habe das Recht der Reichs
tagsauflöſung und wähle ſich ſelbſt die Perſönlichkeit,
die als Reichskanzler die Fäden der inneren und aus
wärtigen Politik in ſeinen Händen vereinige. Fälle,
in denen der Reichspräſident dem Volkswillen wider
ſtrebt habe, ſeien uns Unter dem verſtorbenen Präſi
denten Ebert erſpart geblieben. Was geſchehe aber,
wenn ein antirepublikaniſcher Reichspräſident
mit einem republikaniſchen Reichstag arbeiten ſolle!
Jmmer noch ſei das Primat der politiſchen Betätigung
Deutſchlands die auswärtige Politik und, ſofern man
Realpolitik treiben wolle, eine Rückſicht auf
Stimmungen und Strömungen im Auslande unver-
meidlich. Gerade dieſem gegenüber aber gelte Hinden
burg und gelten vor allem die eigentlichen Veran
laſſer ſeiner Kandidatur, man brauche hierbei nur an
einen Mann wie Tirpitz zu denken, als Symbol des
alten, vom Militarismus beherrſchten Syſtems. Dieſes
habe aber im Auslande jeden Kredit verloren.

Marx ſei für uns und auch für das Auskand der
Repräſentant einer Verſtändigungs politik
Dazu komme, daß der Reichspräſident in erſter Linie
diejenige Perſon in Deutſchländ ſei, die die ſchwierigen
politiſchen Fragen mit den Vertretern der auswärtigen
Staaten nach weltpolitiſchen Geſichtspunkten zu
beſprechen und zu beraten habe. Deshalb brauchten
wir einen politiſch geübhten Und gewandten und einen
mit ſeinem Jnnern zur deutſchen Rept-
blik ſtehenden Vertreter des deutſchen Volkes als
Reichspräſident. Daß etwa Hindenburg dieſes poli
tiſche Verſtändnis beſitze oder in ſeinem inneren Emp-
finden Republikaner fei, das zu denken ſei abſurd.
Vom nationalen, republikaniſchen, demokratiſchen und
ſozialen Geſichtspunkte aus betrachtet, müſſe deshalb
jede demokratiſche Stimme für Marx
fallen. Uebrig bliebe noch die Frage, ob man zu
demſelben Entſchluſſe gelange, wenn man ſich auf den
liberalen und kulturpolitiſchen Standpunkt ſtelle. Ein
entſcheidendes Wort ſpreche hierbei aber die mit
wahrem Liberalismus eng verbundene Toleranz, die
am allerwenigſten dazu beitragen dürfe, eine Kultur
kampfſtimmung unſeligen Gedenkens erneut in unſerem
Vaterlande aufkommen zu laſſen. Jegliche Befürch
tung, daß etwa der Reichspräſident kulturpoli-
tiſche Fragen auf geſetzgeberiſchem Wege dürch ſich
ſelbſt beeinfluſſen könne, ſei durch den Wortlaut der
Beſtimmungen in der Verfaſſung ausgeſchloſſen. Die
Stellung des Reichspräſidenten ſei eben nur eine hoch
politiſche. National im Denken und Handeln, als ehrlicher Republikaner in
ſeiner Geſtunung und als ſozial veran
lagter Menſch in ſeinem inneren Emp-
fünden ſtehe Max vor uns Deshalbkönne jede demokratiſche Stimme gar
abgegeben werden.

Dem Vortrage, dem reicher Beifall folgte, ſchloß

Wäahlarbeit berührende Fragen aufgeworfen und be
antwortet wurden.

Marx zuſtimmen, ſchloß der
die Verſammlung.

Mitteilungen.

Leiter, Herr Minner,

lotal!

miniſters zur Vorbereitung des 2. Wahlganges für die

havben, aus denen

rend der Dauer des Abſtimmungsaktes als überaus

darauf hinzuwirken, daß dies unterbleibt.

zu achten, daß die Verordnung des Jnnenminiſters be

erheben und dieſer Einſpruch protokollariſch aufnehmen
zu laſſen.

Die Wahlreſultate

oberen Thaliaſaal bekanntgegeben werden.
Wir bitten alle Mitglieder und Freunde der Deut

ſchen Demokratiſchen Partei, ſich an dieſer Zuſammen
kunſt, die um 728 Uhr beginnt, zahlreich zu beteiligen.

Der Vorſtand
des Vereins der Deutſchen Demokratiſchen Partei

in Halle.

26 April in vollem Vertrauen für ihn

ſich eine Ausſprache an, in der noch mancherlei die
Mit Dank an den Referenten

und mit der Aufforderung, am Wahltage für

Keine Parteigbzeichen im Wahl

Jn einer Verordnung des Preußiſchen Jnnen-
Reichspräſidentenwahl wird getadelt, daß in verſchiede-
nen Abſtimmungsbezirken die Abſtimmungsvor-
ſteher oder Beiſitzer Abzeichen getragen

ihre politiſche Einſtellung zu erſehen war. Die miniſterielle Ver
ordnung bezeichnet das Tragen ſolcher Abzeichen wäh

unerwünſcht und erſucht die nachgeordneten Behörden,

Wir bitten unſere Mitglieder und Freunde, darauf

folgt wird. Bei Zuwiderhandlungen iſt ſofort beim
Wahlvorſteher oder deſſen Stellvertreter Einſpruch zu

werden am Wahlabend (Sonntag, den 36. 4) im

Stimmen aus dem Leſerkreis.

den Artikel im neueſten Wegweiſer: „Die Kampfesweiſe
des Alten Deſſauer“ leſe. Alſo ſo verfährt ein ſo
genanntes nat. Blatt einer gebildeten Dame gegenüber
die den Mut hat, einmal die Wahrheit zu ſchreiben
Pfui, und nochmals Pfui! Eine ſolche Ausdrucksweiſe,
welche einer ganz niedrigen Geſinnung entſpringt,
würde ſich nicht einmal der ungebildetſte Arbeiter einer
Kuhmagd gegenüber erlauben. Werden denn gewiſſe
Kreiſe endlich einmal aufwachen? Jawohl „Frei Heil!“
gnädigſte Gräfin, und wenn Sie „noch ſo iſrealitiſch
angehaucht“ ſind, wir halten doch zu Jhnen und dem
„Politiſchen Wegweiſer“.

Eine ſchwarzrot goldene Arbeiterin.

des Abonnements für den nächſten
bei einem Poſtamt

oder bei einem VBrieſträger

ſichert
unſeren Leſern die

ungeſtörte Weiterlieferung
des

o liten Pegweiſer
e

Für Beſtellungen, die nach dem 25. eines
Monats beim Poſtamt aufgegeben werden,

eine Sondergebühr von 20 Pfg.erhebt dieſes

el usſchneiden!

c. e

Gusſchneiden

Poſtanſtalt

En di

Verantwortlich für die Schriftleitung: Freda Marie
Gräfin zu Dohna; für den Anzeigenteil: Rudolf
Kochanski. Verlag Deutſche Demokratiſche Partei.

Sämtlich in Halle.
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heute (Donnerstag), 23. April, abends 8 Uhr im „Wintergarten“.
Es iſt vor allem Pflicht der Mitglieder der Deutſchen Demokratiſchen Partei,

ſich an dieſer Kundgebung zahlreich zu beteiligen.

Muſik von der Reichsbanner-Kapelle.

Anſer Reichstagsabgeordneter
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